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Sakrale Architektur in Niedersachsen nach 1945 

In den Jahrzehnten nach 1945 wurden so viele Kirchen errichtet 
wie in kaum einem vergleichbaren Zeitraum zuvor. Dabei wurde 
der Sakralbau zu einem großen Experimentierfeld der modernen 
Architektur. Neben ausdrucksstarken Bauten in Beton oder 
Stahl und Glas entstanden auch weniger prominente Kirchen, 
die heutzutage nicht immer als sakrale Architektur geschätzt 
werden. Erst in den letzten Jahren, zumal unter dem Eindruck 
von Kirchenleerstand und -abriss, werden die Besonderheiten 
der Sakralarchitektur der Nachkriegszeit wieder entdeckt.
Dieser Band bietet erstmals einen Überblick über den jüngeren 
Kirchenbau in Niedersachsen. Expertinnen und Experten be-
leuchten in zahlreichen Beiträgen die Vielfalt der sakralen Bau-
tätigkeit und lenken die Aufmerksamkeit auf die  
Qualitäten dieses Baubestandes.
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abgehängten Drahtputzdecke in Gewölbeform ver-zichtet, die an eine neu eingefügte, filigrane Stahl-dachkonstruktion angehängt wurde. An Stelle des ehemaligen Hauptportals steht nun eine Taufkapelle mit einer Fassade aus mehrfarbigen Betonglasfens-tern. Hier ist eine stark nach außen wirksame liturgi-sche Anpassung eines Kirchenbaus aus der Zeit des Wiederaufbaus belegt (Abb. 13). 
Bezüglich des Umgangs mit dem Bau in der Zeit des Wiederaufbaus überwiegen – rezeptionsgeschicht-lich betrachtet – kritische oder missfallende Äußerun-gen. Im Georg Dehio Handbuch der Deutschen Kunst-denkmäler – Bremen/Niedersachsen – findet sich in der Ausgabe von 1977 der Hinweis auf einen Bau mit „attrappierter Wölbung“,27 in der vom Umfang her deutlich erweiterten Dehio-Ausgabe aus dem Jahr 1992 wird der Bau nicht mehr erwähnt. Ebenso distan-ziert schildert der Text der 1983 erschienenen Denk-maltopographie das überlieferte Erscheinungsbild 

nach der erfolgten Wiederherstellung des Baus nach dem Zweiten Weltkrieg: „Es handelt sich um den ers-ten Sakralbau Hehls und – nach St. Clemens […] – um das zweite nachreformatorische katholische Gottes-haus im Raum Hannover. […] Hehl entwarf eine drei-schiffige Staffelhalle unter einheitlichem Satteldach mit polygonalem Westchor und querhausartigem Ostriegel mit übergiebelter Eingangshalle an der Posthornstraße. Über dem Kreuzungspunkt der Dä-cher erhob sich ein achteckiger Dachreiter. Das Ma-terial ist Backstein, die Kreuzrippengewölbe des In-neren bestanden aus Holz. Durch Bombenschäden von 1943 gingen die Gewölbe und der Dachreiter ver-loren; der Wiederaufbau veränderte das Innere, wähl-te einen etwas plumpen vierseitigen Dachreiter und setzte an Stelle des Hauptportals eine Kapelle. Erhal-ten blieben die gotisierenden Außenmauern mit schlanken gestuften Strebepfeilern und spitzbogi-gen Fenstern.“28

Abb. 11 Hannover, St. Marienkirche, Erfassungsblatt der Niedersächsischen Denkmalkartei im NLD, Fotos 1976

Abb. 12 Hannover, St. Marienkirche, Langhaus 1952/53 von Wilhelm Fricke, Orgelprospekt 1965 von Heinz Wolff, Umgestaltung 1979 von Heinrich Gerhard Bücker, Foto 2024
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Obwohl viele der nach 1945 entstandenen kirchlichen 

Bauten der Evangelisch-lutherischen Landeskirche in 

Braunschweig ein hohes gestalterisches, aber auch 

konzeptionelles und baukonstruktives Niveau erken-

nen lassen, wurden sie in der jüngeren architekturge-

schichtlichen Forschung bislang wenig beachtet.1 

Kerstin Wittmann-Englert stellt in ihrem Werk von 

2006 lediglich zwei Bauten der Landeskirche Braun-

schweig ausführlicher vor, in jüngeren populären Pub-

likationen werden einige weitere Projekte gezeigt.2 In 

der zeitgenössischen Rezeption spielten sie hinge-

gen eine größere Rolle: In Hugo Schnells Versuch ei-

ner Gesamtdarstellung des Kirchenbaus im 20. Jahr-

hunderts in Deutschland, erschienen 1973, wurden 

immerhin 15 Bauten der Landeskirche aus den Nach-

kriegsjahrzehnten besprochen und teilweise abgebil-

det. Schnell bezog sich vor allem auf eine 1968 er-

schienene Publikation von Peter Poscharsky, die 

eine – vorläufige – Summe der Bautätigkeit der Lan-

deskirche seit 1945 zog. Über diesen Band hinaus er-

schienen in den 1960er und 1970er Jahren diverse 

Beiträge in Fachzeitschriften, es wurden Festschrif-

ten zu Einweihungen von Kirchen und Gemeindezent-

ren herausgegeben und entsprechende Artikel in der 

lokalen und regionalen Presse veröffentlicht. Das 

Landeskirchliche Archiv der Evangelisch-lutherischen 

Landeskirche Braunschweig und die Archive der Kir-

chengemeinden verwahren überdies umfangreiche 

Akten zu Entwurfs- und Bauprozessen, die auf eine 

vertiefte Auswertung warten.3

Dass die immerhin rund 300 kirchlichen Bauten aus 

der Zeit zwischen 1948, als das Baureferat der Lan-

deskirche unter Friedrich Berndt (1903–1983) neu ge-

gründet wurde, und 1983, als dessen zweiter Leiter 

Werner Taeger (*1920) in den Ruhestand ging,4 zu-

letzt nur selten Beachtung fanden, mag verschiedene 

Gründe haben. Neben der Zonenrandlage Braun-

schweigs wird eine Rolle gespielt haben, dass hier 

keine ‚großen Namen‘ der überregionalen oder sogar 

internationalen Architekturszene der Nachkriegsmo-

derne arbeiteten, sondern – soweit bekannt – nahezu 

ausschließlich Absolventen der Technischen Hoch-

schule Braunschweig. Manche von ihnen waren als 

Angestellte der Landeskirche ihr Berufsleben lang mit 

kirchlichen Bauten befasst, andere arbeiteten zeit-

weilig in der Bauabteilung, einige wurden als freie Ar-

chitekten mit Aufträgen bedacht. Über die Region hin-

aus erlangte kaum einer der Architekten Bekanntheit, 

und selbst im Rahmen der in den letzten Jahren be-

lebten Forschung zur so genannten „Braunschweiger 

Schule“ der Nachkriegsmoderne an der Technischen 

Hochschule Braunschweig spielen die Kirchenarchi-

tekten nur eine Nebenrolle, wenn man von Dieter Oes-

terlen (1911–1994) absieht, der an der TH lehrte, aber 

in der Landeskirche Braunschweig nicht baute.5 Bio-

grafische Studien, die persönliche Hintergründe und 

Kirchliches Bauen in der Evangelisch- 

lutherischen Landeskirche in Braunschweig

U l r i c h  K n u f i n k e

 Abb. 1 Salzgitter Bad, Kirchenzentrum Heilige Dreifaltig-

keit, 1967 von Dirk-Erich Kreuter, Ulrich Hausmann, Foto 2017
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